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Chriftus, ja Gott felbft „befleckt" feien? Aber ich ziehe vor, die
Antwort in Form eines Erlebniffes zu geben. Es war vor vielen Jahren
in einer Arbeiterverfammlung, worin ich, dazu eingeladen, über
Chriftentum, Kirche und Sozialdemokratie geredet hatte. In der Diskuffion
darüber ftand ein Berliner Arbeiter auf, fagte mit der bei folchen etwa
zu findenden Zungenfertigkeit feinen antiklerikalen Spruch, worin als
Refrain ftets der Satz wiederkehrte: „Und da kommt fo ein Pfaffe her",
und fchloß mit dem Trumpfe: „Wo je in der Gefchichte etwas Böfes
gefchehen ift, da ill auch ein Pfaffe dabeigeftanden und hat es gefegnet."
Ich antwortete: „Das ill richtig. Aber richtig ill auch das andere, und
diefes andere ill das Entlcheidende: Wo je in der Gefchichte riefige
Mächte des Böfen gewaltet haben, da ill auch ein Prophet aufgeftanden,
der fie gerichtet hat." Das Gleiche möchte ich von der Bibel fagen: Wo je
in der Gefchichte etwas Böfes gefchehen ift, da ift ficher auch die
mißbrauchte Bibel dabei gewefen; aber wo in der Gefchichte Riefengewalten

des Böfen angegriffen, entlarvt, geftürzt worden find, da ill die
Kraft dafür von der recht verftandenen Bibel ausgegangen, da war es

von vornherein von ihr aus gerichtet. Und das ill das Entfcheidende.
Sie war im Riefenmaß Opium für das Volk, aber fie war, fie allein,
auch weltfprengendes Dynamit — und das ill wichtiger!

Es ill in meinen Antworten immer wieder das Bild einer Landfchaft
aufgetaucht und auch etwa einer Wanderung durch diefe Landfchaft,
und ill damit die Bibel verglichen worden. Das Bild ill in der Tat fehr
zutreffend. Und ich frage nun noch einmal: III das eine anziehende
Landfchaft, wo alles eben und glatt ift, alles felbftverftändlich und
gewöhnlich? Gehören zu einer Landlchaft, die tief anziehen foil, nicht
auch Höhen und Gipfel wie auch Abgründe? Gehören dazu nicht auch
fchwierige Stellen? Gehört dazu nicht auch das Rätfei und Geheimnis?
Gehört dazu nicht fogar auch etwas von Schreckendem, Furchtbarem,
ja Dämonifchem? So aber ill die Bibel, und wir find töricht, wenn wir
uns dauernd daran lloßen. Denn noch einmal: fo allein wird fie, als
Weltbuch, zugleich das Buch des lebendigen Gottes. Leonhard Ragaz.

(Schluß folgt.)

An Oskar Ewald.

So bift du alfo doch von uns gegangen, armer Freund — nach
Auftriacus auch du! Im Exil haft du Herben muffen, einfam, wie dein
und mein Freund, auch ein Flüchtling, von jenfeits des Ozeans her mir
berichtet. Du wirft dein geliebtes Wien, den Schauplatz von fo reichem
Erleben, freudigem und fchmerzlichem, mit den Augen des irdifchen
Leibes nicht mehr fehen, das vom Joch der Fremdherrfchaft befreite, zu
neuem Leben aufblühende. Wie ill jener edle Freundeskreis, der dort
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den großen Dingen Gottes und des Menfchen diente, nun durch Tod
und Fremde zerriffen! Wann wird er fich, erneut, ergänzt, wieder zu-
fammenfinden?

Die Erinnerung kommt, in Zügen, die durch den Strom und Sturm
der darüber hingegangenen Ereigniffe noch etwas verwifcht find, über
mich. Es war ein wunderbarer Sonntagnachmittag im tiefften Winter,
als ich am fchneefreien Rand des Hochwaldes, droben in Parpan, im
Alpenafyl mit einem fchweren Entfchluß ringend, der Leib und Seele

angriff, deine erfte Schrift las, ich meine die erfte, die ich kennen lernte.
Sie vermehrte das Wunder des Höhenfonntages. Da fprach tief, klar,
eigenartig, in edler Menfchlichkeit ein Geift und Denken zu mir, die mich
in wunderbarer Verwandtfchaft grüßten. Und fo war es auch nachher.

Du warft unabhängig von mir auf deine Gedanken und Worte
gekommen, wie auch ich unabhängig von dir auf die meinigen. Doch
waren es immer wieder nicht nur die gleichen Gedanken, fondern oft —
zum Erftaunen — die gleichen Worte, und zwar gerade dort, wo dein
und mein Eigenftes und Intimftes zur Ausfprache kam.

Ich habe dich dann auch in deiner leiblichen Perfönlichkeit kennengelernt.

Dort oben haben wir an einem leuchtenden Frühherbfttag, in
Begleitung der beiden Menfchen, welche dir am nächften Händen, an den
Hängen der Lenzerheide emporwandernd, den Crap la Pala erfliegen,
haben in die Tiefe hinunter zur fchäumenden Albula gefchaut, haben
hinüber gefchaut zum jungen Rhein und zum grünen Heinzenberg
darüber, zum Piz Beverin auf der einen Seite, zum Calanda und zum
Felsgeflell des Flimferfleins auf der andern, und dann weiter, noch
höher hinauf, zu den Riefen des Albula- und Juliertals, des Davos und
Prätigau, des Engadins, des Rheinwald, des Adulagebirges, bis zum
flrahlenden Weiß des Berninaflocks und des Monte della Disgrazia im
Süden, fchon auf dem Boden Italiens. Wir find Freunde geworden.
Und was für ein Freund bill du gewefen! Immer treu und gleich,
unveränderlich in aller Veränderung, durch und durch lauter und edel; nie
banal, allfeitig gefchult, aber ohne die Pole des Alleswiffenden, denn
du warft die Befcheidenheit felbft; immer vom Geift umgeben, aus
dem Geifte redend und handelnd, immer freundlich, gütig, rückfidits-
voll, verftändnisvoll, in allem ein Menfch und damit eine Erquickung
der Seele. Der Oefterreicher, der Jude, der Jünger Chrifti floffen in dir
zu einer wundervollen Einheit zufammen, gerade indem fie ihr echtes,
belles Wefen entfalteten.

Du bill von jenem kurzen Befuch auf der „Heide" anderswohin
gegangen. Es wirkten auf dich auch andere Einflüffe als die der uns
gemeinfamen Geiftesfphäre, Einflüffe, die das Dämonifche ftreiften. Ein
Zug deines Wefens — vielleicht ein Erbe von der Kabbala her? —
neigte zu Myftik und Gnofis. Wir verloren dich darüber manchmal fall
aus den Augen — nicht ohne Kummer. Jener Zug hatte dich auch fchon
mit jenem dämonifchen Weininger verbunden, der einft als glänzender
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Meteor aufleuchtete und rafch erlofch. Es kam auch tieffles perfönliches
Leid und darin fchwerfte Tragik über dich. Und wieder würdeft du uns
ein Rätfei. Aber noch bliebft du lebendig und im Lichte. So hielteft du
bei uns einen geiftvollen Vortragskurs und wir wanderten am
Frühlingstag zwifchen Primeln und Lerchenfporn über dem noch von einer
Eisfchicht bedeckten Zürichfee. Dann fah ich dich in Wien wieder, in deiner

Wohnung an der Grinzingerallee. Du hatteft inzwifchen deine
Gefährtin verloren. Und du warft felbft mehr ein Toter als ein Lebendiger,
noch tiefer, bis an die Grenze der Umnachtung, in das Geheimnis
verloren. In tiefem Kummer fchied ich von dir. Aber du lebteft wieder auf.
Du lehrteft wieder Philofophie an jener Univerfität, wo kein Jude eine
ordentliche Profeffur bekommen konnte, auch ein getaufter nicht. Und
dann kam der Tag, wo man den Juden — den Jünger Chrifti in fel-
tenem Grade — holte und in die Hölle von Dachau brachte. Das
wurde deine höchfte Bewährung. Auch in der Hölle hall du wunderbar
die Macht Gottes gewahrt — fiegreich auch hier.

Du bill von dorther als Emigrant wieder zu uns gekommen. Dein,
wie immer befcheidener, das Heiligfte nicht ausfprechender Bericht über
das, was du in jener Hölle erfahren und getan, gehört zu den koft-
bàrften Schätzen meines Erlebens. Man fpürte auch an deinem ganzen
Wefen, daß du aus dem Dunkel wieder ins Licht gekommen feiefl. Wieder

war das Reich deine oberfte, deine einzige Löfung. Und du faßteft
es auf deine befondere Weife.

Dann gingft du nach London. Später nach Oxford. Du fchickteft
uns von dort eine Botfchaft, welche die Lefer der „Neuen Wege" kennen.

Es ging dir gut, weil du felbft gut wäreft. Du ertrugft das Exil,
wie du Dachau ertragen hatteft, in der Ueberlegenheit des Geiftes über
die Umftände, in der Sieghaftigkeit des in Gott gegründeten Guten.

Und dort bill du im Spital geftorben. Einfam. Aber ficher von den
„Heerfcharen" umgeben, deren Herr Gott ift. Sicher auch im Sterben
bewährend, was du in mehr als Sterben bewährt hatteft.

Lebewohl und habe Dank! Leonhard Ragaz.

| O I Zur Weltlage | O j
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ii. Februar.

Wenn wir unfere letzte Erörterung zur Weltlage mit der
Feftftellung beginnen mußten, daß das Jahr 1941 nach der allgemeinen
Erwartung ein Jahr, wenn nicht gar das Jahr der Entfcheidungen fein
werde, fo hat fein bisheriger Verlauf zwar diefe Erwartung nicht
beftätigt, aber freilich auch nicht widerlegt. Was wir feither erlebt haben,
läßt fich wohl am beften in die Frage faffen:
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